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Unterbringung Ser Pflegekinder
„Pflegekinder sind Kinder unter 14 Jahren , di« sich dauernd

oder nur für einen Teil des Tages , jedoch regelmäßig , in fremder
Pflege befinden," heißt es in 8 19 des Reichsjugendwohlfahrtsge .
setzes. In weiteren Paragraphen dieses Gesetzes wird aller erdenk¬
licher Schutz für die Unterbringung dieser Kinder gefordert . In
der Hauptsache handelt es sich dabei um unehelich geborene
Kinder , die aus den mannigfachsten Gründen schon im zartesten
Alter von ihren Müttern getrennt und in fremde Pflege gebracht
werden müssen . Die Verhältnisse der Kriegs - und Nachkriegszeit
brachten eine starke Veränderung der Unterbringungsmöglichkeiten
für Pflegekinder mit sich . Auf der einen Seite ist die Zahl und die
Qualität der Pflegestellen immer mehr »urückgegangen. und auf der
andern Seite verlangt « die Not der Zeit zahlreiche Neugründungen
von Kinderheimen und Erweiterungen der schon vorhandenen
Heime Gewiß sicherten diele Heime den Kindern die denkbar
beste Pflege . Aber allmählich mußten . die ärztlichen Leiter und
die berufsmäßigen Pflegerinnen der Kinderheime die Entdeckung
machen , daß die selbst in den mustergültigsten Heimen untergebrach¬
ten , körperlich tadellos gepflegten Kinder eine auffallende geistige
Rückständigkeit aufwiesen. Der Masienbetrieb und die Einförmig¬
keit innerhalb eines noch so gut geleiteten Kinderheims sind eben
der geiistgen Entwicklung der Kinder hinderlich.

In letzter Zeit sind aus den verschiedensten Gegenden und aus
ganz verschiedenen , immer aber bestgcleiteten Heimen ernste War¬
nungen gekommen . So schreibt in der Zeitschrift „Fortschritt der
Gesundheitsfürsorge " der Mainzer Stadtmedizinaldirektor Dr . Ro¬
senhaupt zu dieser Frage u . a . folgendes : „Ich konnte mich vor nicht
langer Zeit in einem Säuglingsheim , das hinsichtlich der Körper¬
pflege und feiner äußeren Einrichtung als absolut vorbildlich be¬
zeichnet werden darf , davon überzeugen, daß keins der Kinder , von
denen die ältesten über lH Jahre alt waren , auch nur ein Wort
sprechen konnte. Es lag zweifellos verspäteter Svrachbeginn vor,
den wir als eine Folge der Anstaltsversorgung anseben mußten .

'

In einem andern Falle war ein Kind im zweiten Lebensjahre als
Idiot bezeichnet worden . Erst nach seiner Entlastung aus dem Heim
war es im dürftigen Milieu seiner Mutter in einer kümmerlichen
Altstadtwohnung zu geistiger Regsamkeit erzogen worden . Dr .
Rosenhaupt schreibt weiter : „Wir wissen sehr wohl , daß nicht ganz
selten die geiistge Schulunreife von Kindern darauf zurückzufuhren
ist , daß man ihnen nicht die Möglichkeit zum ausreichenden Erwerb
von Sinneseindrückcn gegeben bat ." — „Kaum mehr als ein Vier¬
tel der Anstaltskinder zeigt eine Jntelligenzentwicklung . die ihrer
Altersstufe entspricht. Der Abstand von der geistigen Entwicklung
gleichaltriger Kinder außerhalb von Anstalten nimmt mit fort¬
schreitendem Alter vrogrestiv zu . . . Es muß daher zur Vermei¬
dung des seelischen Pflegeschadens die Forderung erhoben werden,
den Aufenthalt von Säuglingen in Heimen auf die unbedingt not¬
wendige Zeitdauer zu beschränken , d . b . praktisch sie nur so lange
im Heim zu verpflegen , als die individuellen Verbältniste des
Kindes besondere Pflege und ärztliche Ueberwachung erfordern .
Fehlt diese Notwendigkeit , so muß - unter allen Umständen die Ver¬
bringung in Einzclpflcge angestrebt werden.

"

Aüs dielen Erfahrungen , die in Fachkreisen vielfach bestätigt
werden , ergibt sich die zwingende Notwendigkeit des Wiederaufbaus
der Pflegestellen . Freilich weiß jeder Kenner der Verbältniste ,
daß es neben sehr guten Pslegstcllen auch viele gänzlich ungeeignete
gibt . Familien , in denen von Familiengeist , von einer „traulichen
Wohnstube" keine Rede ist, müssen hier selbstverständlich ausschal¬
ten . Aber die auf den Jugendämtern lastende Verantwortung läßt
heute auch den Blick sebr kritisch einstellen. Alle Familien , die sich
als ungeeignet zur Uebernabme von Pflegestcllen erwiesen haben,
kommen auf eine List« , die sämtliche deutschen Jugendämter durch¬
läuft . Es ist auch für den Kenner der Verhältnisse erschreckend,
feststellen zu müssen , unter welchen furchtbaren Zuständen die be¬
dauernswerten Pflegekinder oft »u leben g«zwungen waren . Und
dann bringt es das selbstgefällige Bürgertum , das niemals dieses
Elend kennen lernte , noch fertig , von der Verdorbenheit der un¬
ehelichen Kinder zu sprechen , die die Hilfsschulen bevölkern, und für
ine immer neue Fürjorgeerziehungsanstalten gebaut weiden müssen .

In Anbetracht der Tatsache, daß ein , in einem guten Seim
verpflegter Säugling viermal so viel kostet, als man bisher ge¬
meinhin in einer Familienoflege an Pflegegeld zahlt , kommt Dr .
Rosenhauvt zu dem Ergebnis , daß eine Verdoppelung der
beute gezahlten Einzelpflegesätzen zu einem genügenden Angebot an
brauchbaren Pflegefamilien führen wird und die Kommunen trotz¬
dem noch wesentliche Zukunstserivarniste machen werden. Mit
Recht sagt er . . man kann keineswegs verlangen , daß die
Pflegemutter außer dem Aufwand an Kraft , Zeit und Liebe auch
noch materielle Opfer bringt .

" Die Heraufsetzung der Pflegegcl -
der scheint ihm um so eher geboten, „als man dadurch die Gemein¬
den nicht nur finanziell unmittelbar entlastet , sondern letzten
Endes auch dafür sorgt, daß die der öffentlichen Fürsorge anocr -
trauten Kinder als vollwertige Menschen heranwachsen,
und verhindert , daß sie in großer Zahl,, belastet mit den körperlich
und geistig nachteiligen Folgen der Anstaltspflege und Anstaltser¬
ziehung auch späterhin die Allgemeinheit belasten ."

Gewiß brauchen wir auch Heime, aber sie dürfen nur Durchgangs¬
stationen sein, und sie miisten sich die Aufgabe stellen , beimbedürfte
Kinder zu familienreisen Kindern zu erziehen. Auf der an¬
deren Seite müsten die Jugendämter um Schaffung einer vermehr¬
en Zahl von guten Familienvilegestellen bemüht !ein . Die vor¬
übergehende Mehrausgabe erhöhten Pflegcaeldes wird sich bezahlt
machen . Die gesamte Woblfabrtspslege wird Stückwerk bleiben,
solange nicht die Forderung „Menschenrecht gebt über Sachenrecht"

Allgemeingut geworden ist. Alle Fürsorge muß beim Kinde und
möglichst schon beim ungeborenen Kinde einsetzen

Unter Strafgefangenen
„Ihr stoßt ins Leben ibn hinein . Ihr laßt den Armen schuldig

werden !" Wie ein roter Faden riebt stch dieses Goethe wort
durch das Buch , das Lenk von K o e r b e r unter dem Titel „Meine
Erlebniste unter Strafgefangenen " (Verlag W. H a e d e ck e , Stutt¬
gart ) herausgegeben bat . Der Buchumfchlag trägt ein« jener
eindrucksvollen Zeichnungen von Käte K o l l w i tz : ein« Frau , die
hinter Kerkergittern verzweifelt in die ihr verschlossene Welt blickt.

Frau von Koerber hatte stch als Schöffin mehr als üblich mit
dem Schicksal der Angeklagten beschäftigt . Sie war den Ursachen
und Folgen der Straftaten nachgegangen und bat ihre dabei ge¬
machten Erfahrungen warmherzig in dem genannten Buche nieder-
gelegt . Gleich zu Anfang schildert sie die Verzweiflung jugend¬
licher Angeklagter , und schwer fällt ihr die Fremdheit »wischen
ihnen und denen , die richten sollen , auf die Seele . Was wissen die
Richter von der Entbehrung Arbeitsloser , die glücklichere Menschen
alles Schöne im Leben genießen sehen ! Was misten sie vom Hun¬
ger , der zum Diebstahl treibt , was von gewissenlosen Eltern , die
Kinder zum Stehlen anbalten ? Bor ollem bedauert Frau von
Koerber die Schwierigkeit, Vorbestrafte wieder in den Mrtschafts -
vrozeß einzugliedcrn , weil ihnen überall Mißtrauen entgegentritt .
Sie wünscht , daß die Fremdheit der Mehrzahl der Unbescholtenen
gegenüber den Gestrauchelten überwunden werde, damit die aso¬
zialen Elemente wieder der Volksgemeinschaft zugefübrt werden
können . Gerade bei Frauen bat die Schöffin den grenzen¬
losen Schreck, die Vcr.zweislung und Hilflosigkeit, die eine plötzliche
Inhaftierung auslöscn , beobachtet . Die Wirkungen langer Un¬
tersuchungshaft können durch keinen Unschuldsbeweis mehr
gut gemacht werden. Bei Untersuchungshaft kann auch von Erzie¬
hung nicht gesprochen werden. Die Aufsichtsbeamtinnen haben ein

erziehunasprobleme
All« jene Kreise und Sachverständigen , die lange Jahre den

Kampf gegen die Reglementierung der Prostitution und gegen
die Manifestierung der doppelten Moral bei den Bestrebungen zur
Eindämmung der Geschlechtskrankheiten geführt haben , sind sich
darüber völlig klar , daß an die Stelle dieser Einrichtungen , deren
Wert auch hinsichtlich ihrer praktischen Wirkung umstritten war ,
eine vertiefte sozialpädagogische Einwirkung tre¬
ten müsse. Wir dürfen kein Erziehungsmittel unversucht lassen ,
um den großen Prozentsatz jener Menschen unter den Geschlechts¬
kranken, die am Leben gestrandet sind und sich ihm nicht mehr ein¬
zuordnen vermögen , der Gesellschaft als brauchbare Glieder zu¬
rückzugewinnen. Immer wieder muß betont werden, daß das vor
etwa einem halben Jahre in Kraft getretene Gesetz zur Bekämp¬
fung der Geschlechtskrankheiten nur dann fruchtbar werden kann,
wenn auch diese Seite des Problems von den zuständigen Stel¬
len ganz erfaßt wird und in der Praxis ihren Niederschlag findet .

So muß die Behandlung der Geschlechtskrankheitenebenso sehr
eine sozialvädogogische wie eine medizinische sein.
Diese Verbindung ist bei den Minderjährigen , besonders
bei kranken Fürsorgezöglingen , nicht schwierig . Sie ist länger vor¬
handen in allen jenen Fürsorgeanstalten , die eigene Krankenbaus¬
abteilungen haben , in denen zunächst wohl nur der Arzt , später
aber Arzt und Erzieher gemeinsam sich um die körperliche und see¬
lische Gesundung des jungen Menschen bemühen. Auch bei den
Erwachsenen ist dieses Zusammenarbeiten unbedingt erforderlich,
wenn der Kranke wirklich auf die Dauer geheilt werden soll . Vor
allem trifft das , wie der Direktor des Hamburger staatlichen
Versorgungshauses in einer Zuschrift an den „Nachrichtendienst des
Deutschen Vereins für öffentliche und private Fürsorge" hervor-
üebt , auf solche Kranke zu, bei denen eine Zwangsbeband -
l u n g eintreten muß. „Die Zwangsbehandlung in einem Kran¬
kenhaus" — so beißt es in diesem Artikel — „wird stets als die
ultima ratio (das letzte Mittel ) der Gesundbeitsbehövden zu be¬
trachten sein . Wer aber mit der Psyche der asozialen Männer - und
Frauenwelt vertraut ist, kann Vorhersagen, daß die Zahl derjeni¬
gen , die zwangsweise behandelt und während der Kur von der
Straße ferngehalten werden müsten, nicht klein ist . Wie bisher ,
so werden auch in Zukunft alle zwangsbebandelten Personen in
besondere Abteilungen der Krankenhäuser gebracht, wo ja schon
jetzt vielfach die „Arbeitstherapie " als ein Kernstück der Heilbe¬

handlung betrachtet wird und neben der Krankenschwester die
Sozialbeamtin ihres Amtes waltet .

" Aber einerseits , so wendet
der Verkäster ein , sind diese Unterbringungsmöglichkeiten zu teuer
von dem Augenblick an , wo der Kranke zwar noch nicht geheilt ,
aber doch schon wieder arbeitsfähig ist , und zum andern besteht
bei sehr langwierigen Leiden die große Gefahr , daß der Kranke,
wenn er für die Dauer in den Krankenbausbetvieb eingegliedert wird ,
noch mehr verlottert und demoralisiert wird . Das hat selbstver¬
ständlich ein weiteres Absinken in dem Augenblicke zur Folge,
in dem der Kranke wieder der Freiheit übergeben wird .

Bei den weiblichen Kranken wirkte in dieser Vezichung die
frühere gesetzliche Regelung insofern erleichternd , als Dirnen und
Prostituierte häufig nach der Entlastung aus dem Krankenhaus
eine Gefängnis - oder Arbeitshausstrafe zu verbüßen hatten oder
in einem Heim untergebracht wurden , sodaß sich dadurch eine mehr
oder weniger erzieherisch wirkende Zwischenstufe einschob . Auch
in Zukunft wird man derartige Uebergangsheime nicht
entbehren können, und , obwohl sie vom Gesetzgeber nicht ausdrück- i
lich vorgesehen sind , werden sie geschaffen werden müssen . Finan¬
zielle , fürsorgerische und medizinische Gründe sprechen in gleicher
Weise dafür . Am leichtesten wird sich das Ziel erreichen lasten
— so führt der Verkäster des oben genannten Artikels aus —, .
wenn die llnbergangsheime gleichsam als Zweigstellen der Haut - I
kliniken in solchen Anstalten oder Heimen eingerichtet werden , di«
stch schon bisher mit Eefährdetenfürsorge befaßt haben . Die medi¬
zinischen Belange sind in solchen Uebergangsheimen an die Spitze
zu stellen . Alles aber , was sich nicht ustmittelbar auf die Heil¬
behandlung bezieht, kann getrost erfahrenen Sozialvädagogen über» !
lasten werden, die eine klar umristene , verhältnismäßig dankbare !
Aufgabe zugewiesen erhalten , weil hier die Möglichkeit besteht, |
Eefährdetenfürsorge zu treiben , solange die Gefährdeten den schäd¬
lichen Einslüsten ihres alten Milieus entrückt sind . Was das be¬
deutet , wird augenblicklich leider vielfach unterschätzt . Und doch
ist dieses Herausheben aus dem gewohnten Milieu , die Schaffung
ganz veränderter Lebensbedingungen ein äußerst wertvolles Er¬
ziehungsmittel gerade für d i e s e Gruppe von asozialen Elemen¬
ten . Zugleich eröffnet sich in der Schaffung solcher Uebergangs -
beime zwischen Krankenhaus und Freiheit eine aussichtsreiche Mög¬
lichkeit , den Kranken auch einer seelischen Gesundung entgegen¬
zuführen.

schweres Amt . Namentlich nachts ist die Angst und Aufregung der
Gefangenen besonders groß.

„Wenn die Richter und Staatsanwälte einmal selbst einge-
sperrt würden und erlebten , wie die Abschließung auf einen Men¬
schen wirkt , würde mancher bei Zumessung des Strafmaßes anders
entscheiden, " meinte ein politischer Strafgefangener . Frau von
Koerber bat im Frauengefängnis in Hamburg - Fuhlsbüt -
t e l festgestellt , dast sehr viele Inhaftierte ein erschütterndes Bild
von Minderwertigkeiten bieten . Häufig gebt über die Prostitution ,
wenn sie zu wenig « inbringt , der Weg zum Diebstahl . Am Gefäng¬
nis in Fuhlsbüttel wirkt ein weiblicher Pfarrer bei den evangeli¬
schen Gefangenen , und es ist bedeutungsvoll für die Erziehung der
gefangenen Frauen , daß hier eine Frau zu ihnen spricht . Trotz
ollem wandeln stch die Grundsätze des Strafvollzuges nur langsam.
Schon 1835 bat der bayerische Strafanstaltsleiter Obermaier
Forderungen aufgestellt, die selbst heute noch nicht verwirklicht sind.
Immerhin hat Hamburg beute zum Teil vorbildliche Strafan¬
stalten . Da sich gezeigt bat , daß keine Menschengruvve so sehr als
Ausgestoßene behandelt wird wie die Prostituierten , die
einen großen Teil der weiblichen Inhaftierten bilden , bemüht sich
das Pflegeamt Leipzig darum , den Reglementierten Arbeit zu
verschaffen , mit dem Ergebnis , daß mehr als ein Drittel wieder
Freude am normalen Leben findet .

Sehr häufig ist die Anklage wegen Meineides , weil
viel« Menschen sich seiner schweren Folgen gar nicht bewußt sind und
zudem von den Verhandlungen im Gerichtssaal verwirrt werden.
Zu Eigentumsdelikten führen nur zu häufig Ratlosigkeit , Dumm¬
heit , Gutmütigkeit . Putzsucht . Da ist es wichtig zu erforschen , wie
weit äußere Umstände zu der Straftat geführt haben . Viele Be¬
rufsverbrecher stammen von Generationen von verbrecherisch ver¬
anlagten Vorfahren ab und sind pathologisch veranlagt . Dag Ge¬
fängnis kann und wird sie nicht bestsrn. Ganz trostlos sind die Be¬
richte über Frauen , die Schwangeren zur Abtreibung verholten
haben . Frau von Koerber traf z . B . eine ältere Frau , die selbst
neun Kinder gehabt hatte und auf Grund ihrer Bemerkung , jetzt
wäre sie klüger, von einer Bekannten um Hilfe für ihre Tochter
angeflebt wurde . Erst nach Jahren wurde die Tat bekannt , und
die alte Frau saß vier Monate lang fastungslos und verschüchtert
in ihrer Zelle. Eine Beamtenfrau hatte vier Frauen von Kollegen
geholfen. Sie wurde von böswilligen Nachbarn angezeigt und zu
fast zwei Jahren Gefängnis verurteilt . Ihr Mann erhielt als Mit¬
wisser zwei Monate Gefängnis , verlor seine Stellung und war ent¬
wurzelt . Dem neunjährigen Töchterchen hatten die Mitschülerinnen
erzählt , ihre Mutter säße im Zuchthaus . So batte diese eine Tat
drei Menschenleben zerrüttet , denen die Rückkehr in die Volksge¬
meinschaft fast verschlossen war .

*

Trostlos ist auch das Schicksal der homosexuell veranlag¬
ten Menschen . Sie lallen Erpressern in die Hände , und ihre Fami¬
lien schämen sich ihrer . Aus Verzweiflung über ihre Andersartig¬
keit werden sie nur zu leicht auf die Verbrecherlaufbahn gedrängt .
Selbst Mörderinnen bat Frau von Koerber kennen gelernt , di« Op¬
fer ihrer Herkunft waren . Unehelich geboren, in unglücklicher Kind¬
heit auswachsend, schreiten sie im Kampfe um ein ersehntes , uner¬
reichbares Glück zu ihrer furchtbaren Tat . Cs ist bezeichnend , daß
sogar der Äasienmörder Haarmann zu seinen Richtern sagte:
„Sie sind der erste Mensch , der ein gutes Wort zu mir gesprochen
tat .

“
Daß eine so warm empfindende Frau wie die Verfasserin in

oer vorbeugenden Fürsorge das wirksamste und billigste
Mittel gegen Straftaten steht , versiebt stch von selbst . Dazu rechnet
sie die Einführung des neunten Volksschuljahree , weil
die unentwickelten Jugendlichen zu früh in den schwierigen Wirt -
schaftskampf kommen . Bremen bat z. B . durch Einführung des
hauswirtschaftlichen Volljabres für Mädchen viel
Gutes geschaffen . Die Zahl der Jungmädchen , für die Fürsorgeer¬
ziehung angeordnet werden muß, ist dadurch wesentlich gesunken .
In den Fürsorgeanstalten hängen die Erfolge natürlich stark von
den Einzelpersönlichkeiten und der sozialen Verbundenheit zwischen
Erzieher und Zögling ab. Noch wichtiger ist freilich die Erziehung
verständnisvoller Mütter , wie sic z . B . die Stuttgarter MLt -
t e r s ch u l e eingefübrt bat .

Die Allgemeinheit beschäftigt sich bisher noch viel zu wenig mit
den wichtigen und umfangreichen Problemen der Gefangenen- und
Strafentlasienenfürsorge . Da überdies viele Menschen nur des¬
halb nicht bestraft werden, weil keine Anklage erfolgt , so darf man
Wert oder Unwert eines Menschen nicht nach seinem Strafmaß « in-

8ätzen . Es ist deshalb unberechtigt , Strafentlasiene als besondere
enschengruvve »u behandeln und ihnen dadurch die Rückkehr zu

einem geordneten Leben zu erschweren . Für die Reform des Straf¬
vollzugsgesetzes sind daher Ausbildung einer staatlichen Fürsorge
und genaue Kenntnis aller der Gebiete zu fordern , die sich auf er¬
zieherische Tätigkeit im weitesten Sinne beziehen. Der Gefangene
hat Anspruch aus Fürsorge des Staates , die ihm nicht nur aus
Barmherzigkeit gewährt werden darf . Seine Wiederaufrichtung

ist wichtig für den Staat . Durch Wohnungs - und Arbeitsvermitt - j
lung kann sich der Entlasten « am schnellsten wieder als Mitglied
der Gesellschaft fühlen . Die Reform des Strafvollzuges gibt ge- I
rade den Frauen ein weites Betätigungsfeld , und Frau von Koer- I
ber zeigt in ihrem interesianten Buche brauchbare Wege für diese /
Arbeit . Anne Blos . I

Steine Mitteilungen
„Einheitsfront der Frauen " . Unter dieser Bezeichnung hat sich-

in Norwegen eine große überparteiliche Frauenorganrsation
gebildet . Ihre Hauvtprogrammpunkte sind : Anerkennung der
Sausfrauenarbeit zwecks staatlicher Unterstützung. Errichtung von
Mütterbeimen , Vertretung der Frauen in den GesundLeitskom-
missionen, Familienzulagen für öffentliche Angestellte entsprechend
der Zahl ihrer Kinder , Zulassung der Frauen zu allen Aemtern und
Stellungen , Förderung des Wohnungsbaus unter besonderer Be¬
rücksichtigung des genossenschaftlichen Wohnungsbaus , Antialkohol¬
unterricht in den Schulen , Bekämpfung des Krieges und Förderung
der Völkerbundsidee .

- Hauswirtfchafttiches
GK . Stachelbeer -Gelee . Die Stachelbeeren sind vom Stiel und

Blume zu befreien . Auf ein Kilo Stachelbeeren wird ein Kilo
weißer, jedoch nicht geblauter Hutzucker genommen. Dieser wird
aufgekocht und , wenn notwendig , a^ eschäumt. In diese beiße 3uk - j
kerlösung sind di« Beeren zu schütten und umzurühren , die in dem |
heißen Safte platzen . Der Saft quiellt heraus und vermischt sich !
mit der Zuckerlösung . Beim Kochen muß noch fleißig umgerührt
werden, damit alle Beeren stch von der Zuckerlösung vollsaugen.
Bis zur gelungenen Gelee-Probe ist die Masie weiter zu kochen .
Geliert der Saft bei der Probe , dann wird die Maste durch ein
Haarsieb gegossen. Der Saft wird dann in warmgestellte Gläser -
gefüllt . Der Fruchtbrei , der in dem Haarsieb »urückbleibt, wird in j
Eäser und Töpfe gefüllt und als Kompott verwendet . >

GK . Eindünsten von Gemüse . Auf das Eindünsten ist größte I
Sorgfalt zu verwenden . Nachstehend einige Rezepte, di« Haltbar « I
keit versprechen: Zuckererbsen . Zarte , junge Zuckererbsen wer- I
den von den Fäden befreit , dann gründlich in kaltem Master ge- ,
waschen und läßt sie abtropfen . Dann sind sie in heißem Fett je ;
nach Geschmack mit Zwiebel und Petersilie zu dämpfen und streu« ,
etwas Salz darüber . In leichtem Salzwaster kocht man die Erb - /
sen dann fast gar und füllt sie heiß mit der Brühe in die Gläser.
Erhitzungszeit in kleinen engen Gläsern 60 Mniuten bei 98 Grad . —
B o b n e n , die nicht zu lang« gehangen haben , sind mit dem Hob¬
ler oder Mester sorgfältig von den Fäden zu befreien , koche sie in .
leicht gesalzenem Master fast gar , fülle sie heiß in die Gläser und
übergieße sie mit dem Kochwaster . Erbitzungszeit in engen Glä¬
sern 90 Minuten bei 98 Grad . — Blumenkohl ist sehr heikel
beim Eindünsten . In der Regel bat er seine schöne weihe Farbe
nicht. Längeres Wässern (eine Stund «) tut ihm gut . Er wird in
größere Röschen zerlegt und kocht sie .in offenem Topfe etwa 10
Minuten halbgar . Fülle sie heiß in di« Gläser , übergieb« sie mit
kochendem Wasser, ohne Salz , aber mit einer kleinen Zugabe
Zitronensaft . Erbitzungszeit in engen Gläsern 60 Minuten bei
98 Grad . Werden größere Gläser zum Eindünsten verwendet , emp¬
fiehlt es sich, zehn Minuten bei der Erditzungsdauer zuzugeben.
Unbedingt darauf zu achten ist , daß die Temperatur gleichmäßig
gehalten wird

Literatur
Di« Sommerküche — Koch ohne Plage für beiße Tage — von

Elisabeth Reff. Mit ein«m vielfarbigen Umschlag . Preis kart.
1,80 X Frankhfche Verlagsbuchhandlung , Stuttgart . — Die
größte Plage der Hausfrau ist zu Ende und die beiße Küche für
den Sommer vergesten. Die moderne Hausfrau soll sich nicht an
beißen Tagen am heißen Herd plagen . Sie soll keine heißen Suv
ven und schweren Gerichte kochen , wenn kalte und leichte Speisen
bekömmlicher sind . Das Kochen im Sommer darf nicht ermüden,
und das Esten muß kräftigen und erfrischen . Für eine Sommer
küche , die das Kochen zur Freude macht , und in der ideale Som-
mersveisen bereitet werden können, bat Frau Elisabet Reff ein«
große Anzahl von köstlichen Rezepten zusammengestellt. Hier der
Inhalt : Reue Freuden , neue Schmelzen / Wenig heiße Suppen

mehr Kaltschalen und andere Vorspeisen / Fleisch — lieber
mager als zu fett ! / Leichtbekömmlich « Mehl - und Eierspeisen /
Viel Gemüse macht schlank ! / Mehr Salat und Kompott ! / Kalte
Süßspeisen — erfrischend und nahrhaft / Ueberraschende« aus
Quark / Allerlei Sommergetränk . Das Bändchen ist hübsch karto
niert und kostet 1 .80 Jl ,
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